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Frankreichs Antwort an Sentschlan-Kurze Tagesüberficht
Die Kampfhandlungen in Oesterreich sind im Erlöschen , s

nach amtlicher Darstellung handelt es sich nur noch um

Säuberungsaktionen . Dollsud erwartet die Kapitulation

der Schutzbündler .
, ,

Litauen plant einen neuen Anschlag auf das Memelland ,

es will an Stelle des deutschen Direktoriums einen Staats -

tommissar einsetzen .

Die tschechische Regierung hak nun den Gesetzentwurf

eingebracht , der den Goldgehalt der Tjchechenkroae um ein

Sechstel herabmindert .
^ >

Der deutsche Auhenhandel zeigt im Januar zum ersten

Mal seit dem Jahre 1S30 einen Einfuhrüberschuß » on 31

Millionen NM .

In Paris kam es bei der Verlesung der Regierungser¬

klärung durch Ministerpräsident Doumergue zu schweren

Störungen durch die Kommunisten . Die Kammer gab dem

neuen Kabinett ein starkes Vertrauensvotum

Reichsinnenminister Dr . Frick sprach am Donnerstag
vor dem diplomatischen Korps über die Nassengesetzgebung
des Dritten Reiches .

Ser Merschtld für Hermann Stehr
DNB . Berlin , 15. Febr . Der Herr Reichspräsident hat dem

Dichter Hermann Stehr aus Anlaß seines 70 . Geburtstages den
Adlerschild verliehen und mit folgendem Glückwunschschreiben
zugehen lassen : - . ,

„Sehr geehrter Herr Stehr !

Zu Ihrem 70. Geburtstage spreche ich Ihnen meinen herz¬
lichsten Glückwunsch aus .

Sie können an diesem Tage auf ein Leben , reich an Arbeit
und künstlerischem Gestalten zurückblicken , mit denen Sie das
deutsche Volk und die deutsche Kunst in dichterischen Werken
von besonderer Kraft und Tiefe beschenkt haben . Daß der
deutsche Mensch in seiner urisicheren und chaotischen Vergangen¬
heit den Glauben an die letzten Werte des Lebens und damit
an die Zukunft nicht verloren hat , ist namentlich auch Ihr Ver¬
dienst.

Dem Dank , den das deutsche Volk Ihnen schuldet , gebe ich
gerne Ausdruck , indem ich Ihnen mit meinen besten Wünschen
für Ihr ferneres Schaffen und Ihr persönliches Wohlergehen
die höchste Ehrung des Reiches , den Adlerschild , verleihe , der
auf der Vorderseite das Symbol des Reiches , auf der Rückseite
die Widmung „Dem deutschen Dichter " trägt .

Mit freundlichen Grützen bin ich Ihr ergebener
gez. von Hindenburg .

"

Zugleich hat der Reichsminister des Innern dem Dichter
seine ausrichtigen und herzlichen Glückwünsche zum Ausdruck
gebracht .

Hermann Stehr

Der Schwaben-Bischof Sr. Pacha beim Reichskanzler
Berlin . l5 . Febr . Der Reichskanzler emoiing Donnerstagmit -

tag in Gegenwart des Reichsministers Dr . Rudoli Hetz den
Echwaben - Bijchoi Dr . Augustin Pacha von T e m e s o o r .. ln

desseg Begleitung sich der Vizcoräsideiu der deutschen Fraktion
in der rumänischen Kammer . Abgeordneter Dr . Franz Kräuter
uns der Fübrer des Reichsverbanües iür die katbolitzhen Aus¬

ländsdeutschen . Dr . Clemens beianden . Letzterer stellte den Bi¬
schof als den Revrüsentanicn des katholischen Deutschtums ' n

SüSosteurvoa vor . während der Bischoi dem Reichskanzler die
Grütze der Banaler Schwaben entbot und idm >ür d , s giotze
Merk b ^ r Erneuerung und des Wiederaufbaues des deutschen
Voltes Gottes reichen Segen wünschte .

Paris , 15. Febr . Die französische Antwortnote auf die veursche
Abriistungsdenkschriil vom 19 . Januar wird nunmehr veröf¬
fentlicht . Die französische Regierung nimmt darin einleitend den
Geist der Lovalilät und Aufrichtigkeit iür sich in Ansoruch . in¬
dem sie ein mit der Genier Konferenz im Einklang stehendes
Programm aurgestelll bade . Gleichwohl glaube die deutsche Re - »
gierung von neuem behausten zu können , datz „ die hauvtsächlich
rn Betracht kommenden hochgerüsrelen Mächte innker den zwei¬
fellos Frankreich einbegriiien werden müsse » zu einer wirklich
einschneidenden Abrüstung nicht bereit leien "

. Die kranzösijche
Note bemängelt dann mit Ausdrücken des Bedauerns und der
Verwunderung , datz die deutsche Regierung ihre Vorschläge nicht
abmildern zu sollen glaubte und deren Tragweite nicht präzi¬
siert bade , datz die französische Regierung in der deutschen Denk¬
schrift auch kein« genügende Aufklärung über die deutiche Stel¬
lungnahme zu der Kontrollfrage gefunden habe . Die Roie fährt
iotr :

„Es ist der deutschen Regierung sicherlich nicht entgangen , datz
die in dem Memoire vom l . Januar gemachten Vorschläge >n
2 Punkten nach Ansicht der französischen Negierung grundsätz¬

lichen Charakter hatten . Der Vergleich der französischen und

deutschen Truvvenbestände kamt nur aus vergleichbare Perso¬
nalbestände angewendst werden , d. h . auf diejenigen , die zur
Verteidigung des Mutterlandes bestimmt sind , und ist nur denk¬

bar . wenn alle Streitkräiie . die in irgend einem Grad « militäri¬

schen Charakter besitzen, unter die iestzulegende Beschränkung
fallen . Die Gleichstellung auf dem Gebiete des Materials , d . d.
die Zuweisung desjenigen Materials an Deutschland , das die

anderen Nationen behalten , das aber Deutschland augenblick¬

lich verboten ist. kann erst aus die Umbildung des deutschen
Heeres und Aufsaugung der aubermilitärischen Organisationen
erfolgen . Indem die deutsche Regierung in diesen beiden ent¬

scheidenden Fragen die Vorschläge beiseite schiebt , die idr ge¬

macht worden waren und deren Absicht und Tragweite sie nicht

mihoersteben konnte , bat sie das gesamte in dem Aide Memoire

vom 1 . Januar diktierte Programm äbgelebni " .

Unter diesen Umständen sehe di« französische Negierung nicht,
welchen Nutzen der umfangreiche , der letzten deutschen Denk¬

schrift bcigeiügte Fragebogen haben könnte . Die iranzösijche Ne¬

gierung kommt hier wiederum aui ihre alte Forderung , diese
Fragen nur unter Beteiligung aller interessierten Staaten zu
Ende zu bringen , zurück. Ein , vorbereitende deutsch - französische

Erörterung hierüber könnte nur dann von Nutzen sein , wenn be¬

reits Einigkeit über bestimmte Grundsätze herrsche . Leider sei
dies nicht im entferntesten der Fall , wie dies durch nur zu of¬

fenkundige Tatsachen bewiesen werde . Es ergebe sich z. B . aus

veröffentlichten Dokumenten , datz das deutsche Heer bezüglich

seiner Organisation , seiner Effektivstärken , sowie bezüglich des

Materials bereits jetzt Hilfsquellen besitze , die zu den Ber -

trgasbestimmungen in keinem . Verhältnis stünden und iür svä-

teie Vergleiche zur Grundlage genommen werden müßten . Edk

die Zukunft in Betracht gezogen werde , mutzte , besonders auch

zu ihrer Aufklärung , die Eeaenwail in Betracht gezogen wer -

den.
Die tranzopsche Negierung giauo , vua » .,s ^ > lve,enii >u,c

Mißverständnisse " aufklären zu sollen . Bei öei Forderung einer

soiort wirksamen Kontrolle mit dem Inkrafttreten der Konven¬

tion handele es sich um nichts , was die Ebre der deutschen Re -

zierung verletzen könnte . Die deutsche Regierung bezweifele of¬

fenbar den Willen , der . französischen Regierung , eine Begren¬

zung ihrer überseeischen Personalbestände ins Auge zu iasssn .

Nichts sei unrichtiger . Ebensowenig sollen die überseeischen

Slreukräite von der Beschränkung ausgenommen werden , deren

mobiler Charakter eriorderr . datz sie jederzeit im Mutterlands

verfügbar sind l ? j . um in kürzester Zeit nach denjenigen Punk¬

ten des Kolonialreiches gebracht zu werden , wo ihre Anwesen¬

den iür nützlich gehalten wird "
. Die französische Regierung

denke nicht daran , in einem ibr nässenden Augenblick die in der

Koüvenuon festgesetzte Herabsetzung gedeinter Streitkräire durch

Ucberieebrigaden auszugleichen , da die Konvention die Perso¬

nalbestände genau begrenzen würde , die „in Friedenszelten "

im Mutterland « stationiert werden könnten . Doch diese besonde¬

ren Fragen dürften trotz ihrer Wichtigkeit nicht dazu iübren .

datz man das wesentliche Problem aus den Augen verliere . „Die

französische Regierung ist stets der Ansicht gewesen , doh die iest-

znsetzendcn Höchstzablen sich aus die Gesamtheit der Kräfte be¬

ziehen müssen, die militärischen Charakter tragen und sie bat er

als feststehend betrachtet , datz die Formationen der STl. und

SS . diesen Charakter haben .

Die »ranzösische Regierung hält ihre früheren Angaoen v >cr-

iiber voll und ganz aufrecht und erklärt , ihre Unterschrift unter

tpine Konvention setzen zu t - nnen , dir erst der Zukunft die

Entscheid« »»« darüber überliebe , ob dir Formationen der SA .

und SS . einen militärischen Wert hätten . Eine auf diesem
Grundsatz beruhende Konvention wäre auf einer jaijchen Grund¬
lage aufgebaut . , ,

Zum Schluß versichert die französische Regierung ihre Ansicht,
dah eine vollständige und lovale Einigung mit Deutschland so¬
wohl die Bedingung als auch die Garantie für die Besscrunk
der Lage wäre . Aber andererseits wäre nichts gefährlicher alr
eine Unklarheit . Es liege bei der deutschen Regierung , diese
Unklarheit aufzuklären die französische Negierung habe die
Pilicht . die von ihr begründete Auffassung aufrechtzuerhalten ,
die dem in ihrem aide memoire vom 1. Januar jestgelegtcn Pro¬
gramm zugrunde liege . „Ohne die Gegenseitigkeit und Aufrich¬
tigkeit der gleichen Absichten der deutschen Regierung in Frage
zu stellen , ist sie der Ueberzeugung , datz eine Verhandlung nichts
dabei verliert , wenn die Meinungsverschiedenheiten , die einer
endgültigen Einigung im Wege gestanden haben , erkannt , ei¬
nander angenähert und sogar einander gegenübergestellt wer -
den". ^

Die französische Anltvsrinsie tm Spiegel -er Berliner
Presse

DNB . Berlin , 16. Febr . Die Blätter veröffentlichen den
Wortlaut der französischen Antwortnote und versehen ihn fast
alle mit einem ausführlichen Kommentar . Der „Völkische
Beobachter " schreibt u . a . : Frankreich macht weiter Schwie¬
rigkeiten dort , wo keine vorhanden sind . Das geht aus jedem
Abschnitt dieser Note deutlich hervor . So werden in der Frage
des von uns ehrlich angebotenen Nichtangriffspaktes einfach
unverständliche Vorwürfe erhoben . Das deutsch -polnische Ab¬
kommen ist der beste und einwandfreie Beweis dafür , wie ernst
wir diese Sache ansehen . Alan kann nur betonen , datz Frank¬
reich jede Chance , zu einer wirksamen Abrüstung zu kommen ,
verpatzt hat . Wo wird denn überhaupt von der französischen
Abrüstung gesprochen ? In der neuen Note steht davon kein
Wort . Das , was als Abrüstung von Frankreich bezeichnet
worden ist , ist absolut unzulänglich . Dazu kommt noch, datz
die damalige französische Denkschrift , die in der neuen Note an¬
gezogen worden ist , dic unzulänglichen Vorschläge noch mit Ver¬
klausulierungen und Bedingungen versah , die die bestehende
Unklarheit noch vermehrt hat . Auch der Vorwurf , die Reichs¬
wehr habe die Bestimmungen des Versailler Vertrages nicht
eingehalten , kann niemanden in der Welt mehr überzeugen .
Seit 15 Jahren pflegt Frankreich mit derartigen Behauptun¬
gen zu kommen , die , wenn man ihnen nachgeht , nicht zu bewei¬
sen sind . Das Blatt stellt insbesondere die Tatsache heraus , datz
Paris in der Note die englischen und italienischen Abrüstungs¬
oorschläge mit Stillschweigen übergeht . — Die „Kreuzzei¬
tung " macht die Feststellung , datz das französische Dokument
für jeden eine Enttäuschung bedeutet , der gehofft hatte , datz der

realistische Geist der italienischen Stellungnahme zum Ab -

rüstuugsproblem nunmehr auch auf die französische Haltung
Einfluß gewinnen würde . Die neue französische . Stellungnahme
sei dahin zu kennzeichnen , daß die französische Regierung wie¬
der « inmal ihren mangelnden Abrüstungswillen , durch Aus¬

flüchte zu verdecken suche. Die „Deutsche Zeitung " be¬

zeichnet die . Note als ein wertloses Dokmnent,
' das offenbar

keinen anderen Zweck verfolge als den . der Beantwortung -der
13 Fragen der Reichsregierung an die französische Regierung
auszuweichen . Der „ L o k a l a n z e i g e r " betont , daß di « Me¬

thode Frankreichs , den schlechten Willen erneut hinter Verwir¬

rung stiftenden taktischen Manövern zu verstecken , überholt . sei
und auch in den anderen Hauptstädten keinen guten Eindruck

machen werde . — Bei aller Geschliffenheit diplomatischer Aüs -

drucksweise , so erklärt die „DAZ .
"

, sei die französische Note in
einer Schroffheit abgefatzt , die schulmeisterlich wirkte und die

deutsche Regierung mit unberechtigten Vorwürfen überhäufe .
— Nach Ansicht der „ Berliner Börsenzeitun g

" sei der

Gesamteindruck des Schriftstückes stark rückschrittlich . Es bleibe

bedauerlich , datz man in Paris wiederum nur die im Laufe vie¬
ler Jahre zu Bergen angeschwollenen Abrüstungsaktcn um « in
weiteres unfruchtbares Dokument bereichert habe . Auf die
Art und Weise , wie die neue französische Regierung die Kar¬

dinalfrage des europäischen Friedens anzufassen versuche ,
komme weder Europa noch Deutschland noch Frankreich weiter .
— Das „Berliner Tageblatt " sagt , dic Note fei stellen¬
weise in einem für ein diplomatisches Schriftstück auffällig ge¬
reizten Tone abgefatzt ; doch entspreche dieser Schärfe des Tones

nicht die Schärfe der Beweisführung . Das Hauptkennzeichen
der Note , fo schreibt die „Vos - sische Zeitung "

, sei die .Auf -

rollung unwichtiger Streitfragen und Uebergehung konkreter

deutscher Vorschläge .

Herabsetzung des Vol-ge-alts der Wechischeri Krone
Prag . iS . Febr . Die Regierung unterbreitete dem Adgeord -

Nctenkaus einen Gesetzentwurf , durch den der Eoldgelialt der
Tschechischen Krone um 1 Sechstel von 44 .58 auf 37,15 berabge -
setzl wird . Die Nationallrank wird vervilichtet , eine Golddeckung
von mindestens 25 Prozent des gesamten Banknotrnumlauss
aufrecht zu erbalten . Die Golddeckung bildet gemünztes oder
ungemvnztcs Gold . Der Zuwachs an Goldwert , der aus der
Umrechnung gemätz dem neu festgesetzten Goldgebalt der Tsche¬
chischen Krone entstellt , wird ans die Staatsnotenjchuld umsclegl
werden .
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I« deWe Achelihandei
im 3an«ar ISS^

31 Millionen RM . Einfuhrüberschuß
Berlin . 15 . Febr . Die Handelsbilanz schlicht im Januar 1931

mit einem Einsuhriiberschuh von 31 Millionen RM . gegenübereinem Aussuhrübcrschuh von 19 Millionen RM . im Bormonai
ab . Seit Januar 1939 ist damit die Handelsbilanz zum erstenmalwieder passiv geworden . Im Januar vorigen Jahres war eine
ähnliche Entwicklung zu verzeichnen . Immerhin blieb die Han¬
delsbilanz noch mit 23 Millionen RM . aktiv . Wenn sich gegen¬über dem gleichen Monat des Vorjahres eine Passivierung um
rund 54 Millionen RM . ergeben hat , >o ist dies einmal auf die
mengenmäßige Erhöhung der Einfuhr , überwiegend aber auf den
Rückgang der Ausfuhrpreise zurückzuführen . Hinzuweifen ist da¬
raus . daß der Deviseneingang aus dem Außenhandelsgeschäft
nicht mit dem ausgewiesenen Ausfuhrwert übereinstimm >t . Die
Einfuhr betrug im Januar 381 Millionen RM ., sie hat gegen¬über dem Vormonat um 7 Millionen RM ., d. h . um nicht ganz2 v. H . zugenommen . Die mengenmäßige Zunahme macht nicht
ganz 1 v. H. aus Die Steigerung der Einfuhr dürfte im Gegen¬
satz zu der saisonüblichen Bewegung stehen . Sie ist ausschließlichbei Rohstoffen cingetreten , während Lebensmittel und Fertig¬waren mengen - und wertmäßig vermindert sind . Die Erhöhungüer Rohstosfeinfuhr von 208 .1 Millionen RM . im Dezember auf233.5 Millionen RM . im Januar stetll zum Teil wohl noch einen
Ausgleich für die verhältnismäßig niedrigen Eindellungen in
den Monaten Oktober und November dar . Die Zunahme der
Einfuhr entfällt überwiegend auf die überseeischen Rohstofflän¬der . Die Ausfuhr betrug 350 Millionen RM . . sie ist gegenüberdem Dezember 1933 um 71 Millionen RM ., d . h . um 17,5 v. H.
gesunken . Mengenmäßig betrug die Verminderung sogar I8 .kv . H . Die rückläufige Bewegung entspricht den vorhergehenden
Jahren . Im vergangenen Jahr war der Rückgang der Ausfuhrwert - und mengenmäßig im Januar sogar etwas größer als
diesmal . Der Äusfuhrrückgang Dürfte ebenso wie im Vorjahreim wesentlichen als Saisonerscheinung zu betrachten fein . Der j
Durchschnittswert der Eesamtausfuhr bleibt hinter dem Januar - i
Ergebnis 1933 um 10 v. H. , bei Fertigwaren sogar um 12 v . H . !
zurück . An dem starken Rückgang der Ausfuhr sind Fertigwarenund mit einem geringen Betrag Lebensmittel beteiligt . Die
Ausfuhr der Fertigwaren ging von 331,4 Millionen RM . im ,Dezember auf 258,8 Millionen RM . zurück.

Der Führer des Derrlschen Handwerks
beim Reichs-rWenten

Berlin , 15 . Febr . Reichspräsident von Hindenburg em¬
pfing heute den Reichshandwerkslühr ^r Schmidt - Wiesbaden ,dessen Stellvertreter SeIeny - Berlin und den Generalsekretärdes Deutschen Handwerks Dr . Schild , welche über die Neu¬
organisation des deutschen Handwerks , die Durchführung des -
Führerprinzivs im Handwerk und die gebesserte wirtschaftliche ^Lage berichteten . Der Reichspräsident wies in feiner Erwiderungauf die wichtigen Aufgaben und die Bedeutung des deutschen
Handwerks für das gesamte Volk hin und gab der HoffnungAusdruck , daß nunmehr auch für das Handwerk wieder bessere
Zeiten gekommen sind.

. 3n Zukunft uur noch WchliitNngeu
Berlin , 15 . Febr . Der Rcichswirtschaftsminister hat im Ein

vernehmen mit dem Reichsarbeitsminister den Landesregierungen ein Rundschreiben über die Durchführung des Gesetzes übeiden vorläufigen Aufbau des deutsck >en Handwerks zugehen lassenEr kündigt daran , wie das VdZ .-Büro meldet , an , daß die zurDurchführung des Gesetzes notwendigen Vorschriften in Kürzeerlassen werden . Auf dem Gebiete des Jnnungswesens werdensie grundlegende Aenderungcn bringen da an die Stelle der !
freien und Zwangsinnungen künftig Pflichtinnungen treten
Deshalb ist es völlig unerwünscht , Latz etwa jetzt noch freie In¬nungen für das Handwerk errichtet werden . Dahingehende An¬
träge seien abzulehnen . Auch die Errichtung von Zwangsinnun¬
gen sei nicht mehr zweckmäßig Wohl aber sei es zu empfehlen ,jetzt schon durch die Handwerkskammern und Verbände Plänefür die künftige Pflichtorganisation zu entwerfen , so daß diese
nach Erlaß der entsprechenden Verordnung im allgemeinen so-
kort in Kraft gefetzt werden kann .

Heftiges Erdbeben ans Formosa
Tokio , 15. Febr . Am Mittwoch ereignete sich in verschiedenen

Teilen der Insel Formosa ein heftiges Erdbeben . Mehrere Häu¬
fet wurden zerstört Auch im südlichen Teil von Sachalin sollen
Erdstöße verspürt worden >e :n Ob auch Menschen ums Leben
zekommen sind, laßt sich zur Zeit noch nicht seftstellcn .

Roman von Klara Laidhausen .
Lrheberrechteschutz durch Verlagsanstalt Manz , RegenSburg .

6 . Fortsetzung . Nachdruck verboten .
- - - Als 2lse an diesem Abend Klein Erika zu Bett ge¬bracht hatte , trat sie wie gewöhnlich leise in das Arbeits¬

zimmer ihres Gat -en . Direktor Lindner war ein unermüd¬
lich tätiger Arbeiter , der meist bis spät in die Nacht hineinam Schreibtisch über seinen Büchern und allen möglichen
Schriftstücken saß . Er liebte es , wenn Ilse sich dann noch
einige Zeit mit einem Buch oder einer Handarbeit zu ihm
setzte, wenn er sie sich nahe wußte und von der Arbeit auf -
Llickend ihr liebes , feines Gesicht vor sich sah . Dann griffer wohl manchmal scherzend nach einer der krausen dunklen
Locken, die sich kurz geschnitten um das kleine Ohr ringelten— zwei Augenpaare trafen sich mit zärtlichem Grüßen und
zwei Menschen , die sich gut verstanden , hatten sich ohne viel
Worts unendlich viel gesagt .

Ilse wußte , wie wertvoll ihrem Manne diese köstlichstillen Nachtstunden für sein Schaffen waren und gern
zwang sie ihm zuliebe ihr lebhaftes , sprudelndes Naturell
zur Ruhe . Aber heute ging es wirklich nicht , heute hattesie zuviel ans dem Herzen . Leise trat sie hinter den Stuhldes emsig Schreibenden und legte von rückwärts die Händeum sein Gesicht. „Hast Du einen Augenblick Zeit für mich,Heinz ? " fragte sie bittend .

„Für Dich doch immer , Liebling !" Er legte die Federbeiseite und zog die kleine Frau zärtlich auf seine Knie .
„ Was gibt es denn Wichtiges ?"

Ilse strich ernsthaft mit den Fingern die Falten glatt ,die über der Nasenwurzel in die hohe , kluge Stirn einge¬graben waren : „Sag 'mal , Heinz — glaubst Du an Zufall ? "
„Willst Du heute noch eine philosophische Abhandlungvon mir . kleines Frauchen ? " lachte er belustigt auf : sieaber wehrte ab . „Nein , Heinz , Du darfst Dich nicht über

die Preisträger im ZaumaWentveltbemeb l
DNB . Berlin , 15 . Febr . Nachdem der Leserwettbewerb sei - i

nen Abschluß gefunden hat , gibt , wie die Morgenblätter mit - j
teilen , das Preisgericht die Reihenfolge der Prämiierung der s
Preisarbeiten des deutschen Journalistenwettöewerbes „Mit >
Hitler an die Macht " bekannt . Es erhielten : den 1- Preis im !
Betrage von 1009 RM . Dr . Emil Strodthofs , Bochum -West - i
falcn , für die Arbeit „Hände und Herzen "

; den zweiten Preis ;
im Betrage von 500 RM . Theo Benkert , Hagen - Westfalen , für §
die Arbeit „Die schluchzende Schwester "

; den dritten Preis im !
Betrage von 250 RM . Werner Hecht , Frankfurt a . M ., für die I
Arbeit „Fanget an "

; den vierten Preis im Betrage von 150 i
RM . Franz Lehnhoff , Berlin -Wilmersdorf , für die Arbeit „Im !
Kleinkampf der Winterhilfe "

; den fünften Preis im Betrage ,
von 100 RM . Dr . A . Pfaff , Bayreuth , für die Arbeit „Reichs - !

autobahnen als Wirtschafts - und Friedenswege " .
Außerdem hat Dr . Dietrich eine Reihe von weiteren Einsen¬

dungen mit Trostpreisen ausgezeichnet .

Sie frmziWe RegierWserkliirim
Paris , 15 . Febr Die Regierungserklärung , die am Donners¬

tag in der Kammer vom Ministerorästdenren Doumergue un !
im Senat von Justizminister Cheron verlejen wird , umratzi
zwei knappe Schreibmaschinenseiten und bat folgenden Wort - !
laut : !

„Die Regierung , die sich dem Parlament vorstellt , ist gebildet
worden zur Herstellung des Burgfriedens der Parteien . Rachden tragischen , schmerzlichen Ereignissen der letzten Tage bat sic !
allen Grund zu der Annahme , daß dieser Burgfriede den Wün ° ^
schen des Landes und des Parlaments entspricht . Ein dring - '
liches Werk der Gerechtigkeit ist durchzuführen . Der Burgfriede
und die Beruhigung der Geister werde es ermöglichen , diese Auf - -
gäbe zu verwirklichen , ohne jede Leidenschaft , aber auch mir
dem Willen , die Schuldigen , wo sie auch stecken mögen , ausfin¬
dig zu machen , zu verfolgen und zu treffen . Neben diesem Werk
der Gerechtigkeit gibt es ein anderes , nicht weniger dringliches . ,das der moralischen Gesundung , die die freiwillige Uebernahmc i
einer gewissen Disziplin erfordert . Sie verlangt bei den süb - !
renden Kreisen Konsequenz und Autorität und bei denen , di «
geführt werden , den Respekt vor der Führung . Der Burgfriede j
ist auch notwendig , damit das Land schleunigst einen Staats - s
banshaltpla « erhält , den es erwarte : und dessen schnelle Verab¬
schiedung die Festigkeit der französischen Währung schützen soll
Ein ausgeglichener Staatshaushalt und eine feste Währ ««« wer¬
den den Erzeugern und Verbrauchern Vertrauen einilögen . Dr «
llückkebr des Vertrauens wird >tark zur Ankurvetung der na¬
tionalen Wirtschaft und zur Beseitigung der Arbeitslosigkeit
ieitragen .

Auch die außenpolitischen Fragen erheischen gebieterisch de«
Burgfrieden der Parteien und die Beruhigung der Geister . Der
Friede unter den Franzosen ist ein starkes Elemenr der Garan¬
tie des Weltfriedens , sowie der Sicherheit Frankreichs . Nur die¬
ser innere Friede wird uns die notwendige Autorität geben ,
eine nützliche Rolle im Völkerbund und aui internationalem
Boden zu spielen . Nur er wird uns erlauben , im Einvernehme «
mit Bürgern unseres Landes die wirksamen Sicherheitsmaß¬
nahmen zu ergreife « , die Frankreich gegen gefährliche Ueberra -
fchungen schützen. Wir verlangen von Ihnen , uns Ihre volle Un¬
terstützung zum Woble Frankreichs , zum Schutz der parlamen¬
tarischen Einrichtungen und der revublikqnischen Freiheiten zu
gewähren . Unser Land hat es in kritischen Stunden stets ver¬
standen sich auizuraiien . Eine solche Auiranung ist beure gebo¬
ten . Wir vertrauen daraus , daß Sie dies begreifen und uns
helfen . Wir bitten Sie , uns das gleiche Vertrauen entgcgenzu -
bringen ".

Stürmische Kammereröffnung in Paris
Paris , 15 . Febr . Die Kammersitzung besonn mit wiederholten

kommunistischen Störungsoersuchen . Als Ministervräsident Dou¬
mergue im Saal erschien , wurde er von der Rechten und der
Mitte , stehend mit lebhaftem Beifall begrüßt , dem sich auch die
meisten Radikalsozialisten anschlossen . Aus den Bänken der Kom¬
munisten erhob sich dagegen ein wildes Gebrüll , das schließlich
in einen Svrcchchor ausarteie : „Mörder ! Mörder ! Mörder !
Nieder mit Tardieu ! Nieder mit dem Faschismus ! Nieder mit

der nationalen Union ! " Diese Rufe wiederholten sich, als Dou/l
mergue die Rednertribüne betrat , um die Negierunsserkläruiq - tz
zu verlesen . Immer wieder wurde er von den
unterbrochen , die ihm Vorworten , er bade Arbeiter getötet un8
sei ein Vertreter der Klassenjustiz . Die Kommunisten verla,W
ten ferner die Verhaftung Cbiavpes . Der Kammer bemächtigt » :
sich eine sichtbare Erregung , doch gelang es . die Ruhe wiedch i
herzustellen .

Die Regierungserklärung wurde von der Mehrheit mit letz»
haitem Beifall auigenommcn . Die Sozialisten enthielten sich
der Kundgebung , während die Kommunisten Len Lärm sortsev -
ten .

Nach der Regierungserklärung verlas der Kammerpräsident '
die Liste der Interpellationen und richtete an die Regierung di«

^
Frage , wann sie die Behandlung der Interpellationen vorneh¬
men laßen wolle . Ministervräsident Doumergue beantragte di«
Vertagung sämtlicher Interpellationen bis noch Verabschiedung
des Haushaltsplans . Er sprach in diesem Zusammenhang auch
einige Worte der Begründung für seine Haltung , wobei er ins¬
besondere auch auf die Beweggründe einging , die ihn zur lleber -
nabme des verantwortungsvollen Postens in dreier schweren Zeit
veranlaßt hätten . Er habe sich zur Aufgabe gemacht , die Justiz ,
walten zu lassen , den Haushalt zu verabschieden und wachsam
zu verfolgen , was im Ausland vor sich gehe . „Wenn Sie nicht
blind und taub sind , rief Doumergue in diesem Zusammenhang
aus , müssen Sie sehen , daß das . was im Ausland stellenweise
vor

'
sich gebt , äußerst gefährlich ist" . Er knüpfte daran die Mah¬

nung zur Rübe und Einigkeit , die wiederum von den Kommu¬
nisten mir wildem Lärm beantwortet wurde .

Nachdem ein Abgeordneter der äußersten Rechten , der als
Interpellant vorgemerkt war . sich mit dem Vertagungsvorschla «
des Ministerpräsidenten einverstanden erklärt hatte .erbielt Leon
Blumdas Wort zur Darlegung des Standvunktes seiner Frak¬
tion . Er legte förmliche Verwahrung gegen die Vertagung der
Jntervellationen ein . Tie Ausführungen Leon Blums waren
infolge der häufigen Zwischenrufe teilweise nicht zu verstehen .
Um so deutlicher klang sein Mahnruf durch den Saal : „Auslö¬
sung ! Auflösung ! " womit er den von den Sozialisten neuer¬
dings vertretenen Standpunkt bekräftigte , daß dem Lande bald¬
möglichst Gelegenheit gegeben werden müsse, sich zur neuen Lage
durch Neuwahlen zu äußern .

Vertrauensvotum für Doumergue .
DNB . Paris , 15. Febr . Die Kammer hat mit 402 gegen 125

Stimmen bei 68 Stimmenthaltungen dem Anträge der Regie¬
rung aus Vertagung der Interpellationen zugestimmt und ihr
damit das Vertrauen ausgesprochen .

Truppen für das Saargediet
Die Saarregierung wünscht es !

Eens , 15 . Febr . Wie wir erfahren , ist beim Völkerbunds -
iekretarial ein Antrag des Vorsitzenden Knox der Regierungs -
kommissioo des Saargebletes noch eingelause ». der für de »
Dreierausschuß des Völkerbundsrates bestimmt ist . Dieser Dreier¬
ausschuß , der aus Baron Aloisi ( Italien ) . Cantillo (Argenti¬
nien ) und Madariaga (Spanien ) besteht , tritt bekanntlich am
Donnerstag , de» 15. Februar , zu seiner zweiten Sitzung zu-
iammen . In dem Antrag soll seitens der Regierungskommisnon
das Verlangen gestellt worden sein, zur Verstärkung der saar¬
ländische» Polizei internatronale Truppen herbeizuschassen.

Der Antrag wird nicht nur im Saargebtet . sonder« auch beim
Dreierausschuß nicht genüge Verwunderung Hervorrufen , den«
bisher ist auch nicht das mindeste bekannt geworden , was di,
Rcgierungskommission zu einer solchen Maßnahme rechtfertige «
könnte. Im Gegenteil hat die saarländische Bevölkerung trotz
vieler Maßnahmen , die ihre Erbitterung mit Recht Hervorriesen ,
bisher eine geradezu bewunderungswürdige Haltung bewahrt
Von Unruhen oder irgend welchen Maßnahmen seitens de>
Saarbevölkerung ist nirgendwo etwas laut geworden . Allerdingc
hat die Saarbevölkerung keinen Zweifel darüber gelassen , daß ki«
nichts sehnlicher wünscht, als zum Reich zurückzukehren, aber das
ist kein Anlaß einen Antrag wie denjenigen einzureichen . nack*
)em dos Saargebiet nicht etwa als ein autonomes Gebiet , jon -
rern als ein Kolonialgebier behandelt wird .

mich lustig machen , Du mußt ganz ernst sein ! Es geht mir
mit meiner Frage um sehr viel , — um Las Lebensglück
zweier lieber Menschen .

"

„Willst Du nicht ein bißchen deutlicher sein , Meiern , wo
Du mit all diesen großen Worten hinauswillst ? " fragte
Heinz Lindner noch immer etwas belustigt

„Ich meine " — erklärte Ilse — „ob Du wirklich glaubst ,daß das nun alles Zufall ist : daß wir hierherkommen muß¬ten , ausgerechnet hierher , wo Franz Hormann lebt , daß ich
gleich bei unserm ersten Zusammensein so klar erkennen muß ,wie sehr er Ditha noch liebt und . . ." sie zögerte ein wenig ,vollendete dann aber tapfer , „und daß Frau Hormann mir
auch noch sagen muß , daß sie darandenken , sich eine Hilfs¬
kraft für die Praxis zu suchen.

"

„Du mußt schon verzeihen , .-Ilse , wenn ich so begriff -
stutzig bin, " lachte Direktor Lindner , „aber ich sehe immer
noch nicht ganz ein , warum das alles kein Zufall sein soll —
und was letzten Endes die Praxishilfe mit Doktor Hormanns
Liebe zu Deiner Freundin zu tun hat ."

„Dummerchen Du ! Weil ich Franz sagen werde , daß
ich eine liebe , gescheite , tüchtige Freundin habe , die sehr
gern eine derartige Stellung annehmen würde — und weil
ich Ditha schreiben werde , daß sie diese Stelle übernehmen
soll . Was sagst Du nun . Heinz , ist das nicht ein herrlicher
Plan ? « '

„Aber Ilse . - .«
Sie ließ ihn in ihrer heißen Begeisterung nicht zu Wort

kommen . „Sieh mal , Heinz , nur auf diese Weise kommen die
beiden noch zusammen ! Sie sind alle zwei Starrköpfe , jedessehnt sich nach dem andern und kann nicht vergessen , aber
keines findet den Mut dem andern zu sagen : Komm , ichwarte auf Dich ! Doktor Hormann nicht , weil er sagt , er
habe Ditha , die auf glänzender beruflicher und gesellschaft¬
licher Höhe lebt , nichts mehr zu bieten . — Und Ditha nicht ,weil sie trotz ihres Berufs zu den Frauen gehört , die der
Ansicht sind, daß der Werbende unter allen Umständen im¬
mer nur der Mann sein dürfe ."

„Ein durchaus ehrenwerter Standpunkt auf beiden Sei¬ten !"
warf Direktor Lindner ein ,

„Ja , natürlich, " rief Ilse ungeduldig . „Aber bei all die¬
ser Ehrenhaftigkeit kommen sie sich eben nie einen Schritt
näher und gehen lebenslang an ihrem Glück vorbei ! —
Darum muß man ihnen helfen , sie zusammensühren , dann
findet sich alles von selbst .

"

„Ja, " sagte der Direktor nachdenklich , „das wäre wohl
möglich . Aber sag ' einmal , Irrwisch , geht das denn nicht
auch auf eine weniger abenteuerliche Art ? Ich kann mir
nicht helfen , dieses Motiv der Hausdame oder dergleichen ,
hinter welcher sich in Wirklichkeit etwas ganz anderes
verbirgt , das klingt mir zu sehr nach Zeitungsromanen ,
nach . . .

"

„Ach, laß klingen ! — Schließlich schreibt das Leben dochimmer die abenteuerlichsten Romane !"

„Das Leben , das bist Du , nicht wahr ? " neckte der Gatte .
„Frau Ilse Lindner als Autorin eines nicht , nur geschrie¬benen , sondern sogar gelebten spannenden Romans , fein »gelt ? "

„Heinz , Du nimmst mich nicht ernst !" klagte die kleine
Frau , „und ich mein 's doch so gut !"

„Das weiß ich wohl, " spottete er , „Du bist eben selbst so
glücklich verheiratet , daß Du Deine Freundin . . . Nein
bleib , Jlselein !" begütigte er , als Frau Ilse hastig aus -
sprang und sich von ihm frei machen wollte . Ihre dunklen
Augen standen voll Tränen . „Sei gut ! Ich bin ja schon
ganz ernsthaft !" Zärtlich zog er sie wieder auf seinen Schoßt
„Aber nun sag ' einmal , ginge es denn nicht auch so, daß Du
Ditha auf einige Zeit zu uns hierher einlädst ? In unserem
Hause könnten die beiden sich zwanglos sehen , und — wenn
Du recht behältst — finden .

"

„Könnten , könnten !"
energisch schüttelte Ilse den Kopf <

„Sie werden aber nicht ! Sie werden die gleiche S ^ ranke
die jetzt zwischen ihnen steht , auch hier aufrichten und an ein¬
ander vorübergehen . Nein , Ditha muß in Doktor Hormanns
Haus , sie muß sich ihm unentbehrlich machen und ihm den
Beweis liefern , daß sie um seinetwillen zu jedem Opfer
bereit ist , nur dann wird er den Mut finden , die Arms
nach ihr auszustrecken .

"
' ' ^ (Fortsetzung folgt .) .
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